Ausgabe wöchentlich ſechsmal. 
Abonnementspreis pro Quartal 2 Mark 
incl. Poſtproviſion oder Abtrag. 


0 5 i 

5 7 EN 
| l D 1 III E 1 \ = 
wi ar 


Mittwoch, den 23. Juli 1884. 


Katharinenſtraße 204. 


Inſertionspreis pro Spaltzeile 
oder deren Raum 10 Pfg. 
Annahme der Annoncen täglich bis 1 Uhr Mittags. 


II. Jahrg. 


Neo 171. 


* Die Nationalliberalen. 


Vor zwei Jahren wurde bei Beginn der Wahlbewegung 
für den preußiſchen Landtag von Nationalliberalen, Fort⸗ 
ſchrittlern und Seceſſioniſten die Parole der Bildung einer 
einheitlichen großen liberalen Partei zur Bekämpfung der 
„Reaction“ ausgegeben; als gemeinſames Ziel wurde von 
Herrn Hänel aufgeſtellt und von ſämmtlichen Liberalen mit 
Beifall begrüßt die Erlangung der „Herrſchaft, des maß⸗ 
gebenden Einfluſſes“, um die „Regierung ſelber in conſtitutio⸗ 
neller Weiſe zu leiten.“ Hundert Sitze im Abgeordnetenhaus 
mehr gegen früher — das war der nächſte Zweck des ge⸗ 
meinſamen Vorgehens. 

Dieſen hohen Erwartungen haben bekanntlich nicht die 
Erfolge entſprochen: die Fortſchrittler und Seeeſſioniſten 
blieben auf ihrem alten Standpunkt, die Nationalliberalen 
mußten die Zeche bezahlen. Das war namentlich das Werk 
der Fortſchrittler, die „den Cours zu ſtark nach links“ ge⸗ 
halten hatten. Natürlich konnten auch die weiteren Ziele 
nicht erreicht werden. Erſt jetzt werden ſie wieder von Fort⸗ 
ſchrittlern und Seceſſioniſten in's Auge gefaßt, die National⸗ 
liberalen aber ſind durch die Erfahrung klug geworden. 

Die gegenwärtige, freilich erſt im Entſtehen begriffene 
Wahlbewegung hat bereits erfreuliche Anzeichen von der 
Entſchloſſenheit der Nationalliberalen geliefert, jene Worte 
wahr zu machen, welche ein nationalliberales Blatt in Folge 
er Eroberung des alten Bennigſen'ſchen Wahlkreiſes durch 
die Fortſchrittler im Oktober vorigen Jahres ausſprach, 
nämlich das Tafeltuch zwiſchen ſich und jenen zu zerſchneiden 
und die Fortſchrittspartei als eine feindliche Partei zu be⸗ 
handeln. Erleichtert iſt ihnen dieſer Entſchluß durch die 
Vereinigung der Fortſchrittler und Seceſſioniſten und durch 
die feindſelige Stellung, welche die „Freiſinnler“ gegenüber 
er nationalen Politik und deren oberſten Leiter einnehmen. 
Ebenſo wie ſich dieſe Leute gegen die „Schnaps⸗, Schweine-, 
Holz⸗ und Zuckerpolitik“, und neuerdings gegen das Unfall⸗ 
verſicherungsgeſetz und gegen die Handels- und Colonialpolitik 
es Reichskanzlers wandten, in demſelben Maße und mit 
derſelben Erbitterung und Gehäſſigkeit haben ſie ſich gegen 
die Nationalliberalen und deren patriotiſche Kundgebungen in 
Heidelberg, Neuftadt und Berlin gewandt und beſonders ihr 
gift gegen die hervorragenden Führer derſelben verſpritzt. 
Es genügte nur ein regierungsfreundliches Wort der Herren 

iquel, v. Bennigſen, v. Schauß und neuerdings des Herrn 
v. Benda, um ſofort die ganze freiſinnige Preßmeute auf fie 
zu hetzen. 

Die Heidelberger Erklärung, die Neuſtädter Kundgebung 
und die Berliner Reſolution ſind nicht wirkungslos verhallt. 
Zunächſt haben die Nationalliberalen ihr Verſprechen, an dem 
Zuſtandekommen des Unfallverſicherungsgeſetzes mitzuwirken, 
im Reichstage eingelöſt, und jetzt haben an verſchiedenen 
Orten, namentlich neuerdings in Elberfeld, nationalliberale 
Verſammlungen ſtattgefunden, welche von demſelben Geiſte 

urchdrungen waren, ihre vollſtändige Uebereinſtimmung mit 
er nationalen Politik des Kanzlers bekundeten und in 

arfen Gegenſatz zu den Freiſinnigen traten. Dieſer Be⸗ 
wegung, die auf geſundem Boden erwachſen iſt, brauchen wir 


25 
Der Verſchollene. 
Novelle von M. Gerhardt. 
Verfaſſer von: „Geächtet“, „Die Weltverbeſſerer“. 
Nachdruck verboten. 

Arnold that langſame Züge an der Cigarre, die er ſich 
angezündet und blickte ernſthaft ſchweigſam vor ſich hin. „Laß 
as nur gehen, Mutter“, ſagte er endlich. „Ich hatte meine 
de. Wenn ſie mich kennt, fo wird fie an mir nicht irre. 
Alles ſie es, ſo war ſie nicht für mich beſtimmt. Es iſt 
Fade Schickung, Mutter. Ich habe einmal fürwitzig in die 
8 des Gewebes hineingegriffen und ſie arg verwirrt. 
en ich klüger geworden und warte, bis es vom Webſtuhl 


A Die Ferien gingen zu Ende und Frau Köhler ſprach 
avon, in den nächſten Tagen heimzureiſen, als ein Brief 
Ba, der fie in die höchſte Aufregung verſetzte. Arnold 
er verreift und kehrte erſt am folgenden Morgen heim. 
n Köhler brachte die Nacht ſchlaflos zu und konnte es 
aum erwarten, daß ihr Sohn nach kurzer Raſt einen Rund⸗ 
gang durch ſein Etabliſſement gemacht und die Befehle für 
en Tag ausgegeben. Darüber war der Mittag herangekommen. 
= Endlich hatte er einen Augenblick für ſie und ſie konnte 
he den Brief zu leſen geben. Er warf einen Blick in das 
eſorgte Antlitz feiner Mutter, einen zweiten auf die Hand⸗ 
chrift des Schreibens und vertiefte ſich mit raſch bewölkter 
tirn darin. 
9 „Wie glücklich bin ich, liebſte Frau Köhler“, ſchrieb 
Se nach einigen freundlichen Einleitungsworten. „Denken 
8 daß ich bereits, ohne alle Mühe und vergebliche Schritte, 
0 Ziele ſtehe. Eine alte Freundin von mir, die ich noch 
15 Lande her kenne, lebte ſeit einigen Jahren als Erzieherin 
Schottland, wo ſie eine ausgezeichnete Stellung hatte. Dieſen 
mmer iſt fie zu Haufe zum Beſuch, und da ihre Mutter 
eit einiger Zeit kränkelt, wollen die Eltern ſie nicht wieder 
en laſſen. Gertrud kann nicht anders, als ihrem Wunſch 
n DaER. obgleich ſie ſich nicht gern von der neuen Heimath 
9 nt. Ihrer Principalin verſprach fie, für eine paſſende 
achfolgerin zu forgen, und da ſie wußte, daß ich gern außer 
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nicht nachzuhelfen, ſie wird ſich von ſelber entwickeln. 


Eine 
Verſtändigung der Nationalliberalen mit den Freiſinnigen 
darf nach dem gegenwärtigen Stande der Beziehungen der⸗ 
ſelben zu einander für ausgeſchloſſen gelten. Um ſo mehr 
wird man überall da den Nationalliberalen ſich bereitwillig 
nähern, wo man überzeugt ſein muß, daß Zerſplitterung der 
Kräfte den gemeinſamen Gegnern zum Siege verhelfen könnte. 
Es ſtehen die Intereſſen des Reiches, nicht die einer Fraction 
auf dem Spiel. Möchte das gemeinſame Bekenntniß zu den 
gleichen Zielen der Bekämpfung des Parlamentarismus, der 
Förderung der nationalen Reformpolitik auf wirthſchaftlichem 
und ſocialem Gebiete, der Aufrechterhaltung der ungeminderten 
Heereskraft, in geeigneten Fällen auch zu einer kräftigen und 
erfolgreichen Waffenbrüderſchaft gegen den von den Freifinnigen 
erſtrebten demokratiſchen Radikalismus führen! 


Volitiſche Tagesſchau. 

Der Profeſſor von Holtzendorff in München, welcher ſich 
mit allem Möglichen beſchäftigt, hat eine Preisausſchreibung 
für die beſte Schrift über die Gründe der Handwerkerbewegung 
angeregt. Herr Profeſſor Gneiſt und ein Jude, Namens 
Goldſchmidt, Vorſitzender des Berliner Handwerkervereins, 
haben freudig zugeſtimmt. Natürlich richtet ſich das Unter⸗ 
nehmen gegen die Innung. Hoffentlich ſendet auch ein praf- 


tiſcher Handwerker eine Arbeit zu dieſer Concurrenz ein und 


ſteckt den Herren ein Licht darüber auf, daß es ſich bei der 
Innungsbewegung um eine Erneuerung des Handwerkes auf 
deutſch⸗chriſtlicher Grundlage, um die Herſtellung von Zucht 
und Ordnung, um Beſtrebungen zur Wahrung der Standes- 
ehre handelt, davon verſteht natürlich weder ein Jude noch ein in 
Politik dilettirender Profeſſor etwas. 

Die Unterſuchungen des Profeſſors Dr. Koch über die 
Cholera find durch die Unterſuchungen des Herzoglich⸗Sachſen⸗ 
Meiningenſchen Medieinalrathes Dr. Küchenmeiſter (Selt⸗ 
ſames Spiel der Namen) beſtätigt worden. Der letztere hat 
eine Brochüre über die Verhütung und die erſte Behandlung 
bei der anſteckenden Cholera veröffentlicht. 

Die Nachricht, daß die Kaiſermanöver am Rhein in 
Frage geſtellt ſeien, wird widerrufen. 

Das „Berl. Tagebl.“ kann nicht umhin, wenigſtens die 
Thatſache zu verzeichnen, daß „die Zünftler aus allen Theilen 
Deutſchlands augenblicklich in Frankfurt a. M. tagen, wo der 
Allgemeine deutſche Handwerkertag feine Sitzungen abhält.“ 
Charakteriſtiſch iſt es, daß das genannte Blatt, welches doch 
ſonſt die Zunge ſtets auf dem rechten „liberalen“ Fleck hat, 
zu der Erklärung des Vorſitzenden des Centralvorſtandes des 
Deutſchen Handwerkerbundes, Herrn Krämer aus Köln: 

„der Centralvorſtand ſteht feſt zu den beiden Parteien, 
die die Intereſſen der Handwerker bisher am meiſten ge- 
fördert haben; es find dies die Centrums und konſervative 
Partei. Der Centralvorſtand wird ſtets für die Unterſtützung 
dieſer beiden Parteien eintreten“ 

ſich jeglichen Kommentar ver —ſagen muß. Die Thatſache, 
daß die in Rede ſtehenden Parteien „die Intereſſen der Hand- 
werker bisher am meiſten gefördert haben“, ſteht eben derartig 
feſt, daß daran abſolut nicht gerüttelt werden kann. 


Mit Recht wird von verſchiedenen Blättern die günſtige 
Wirkung hervorgehoben, welche die Annahme des Antrags 
Ackermann zu $ 100e der Gewerbeordnung auf die Belebung 
der Handwerkerbewegung gehabt hat; allein der Berliner 
Schneider-Innung ſollen 300. neue Mitglieder beigetreten 
ſein. Was wird das alles helfen, wenn der Beſchluß des 
Reichstages, wie es jetzt leider nicht ganz ausgeſchloſſen 
ſcheint, vom Bundesrath nicht angenommen wird, ſomit auch 
nicht Geſetzeskraft erlangen kann? Daß die hierfür maßge⸗ 
benden Gründe nicht die der Liberalen ſind, wiſſen wir wohl. 
Ausſchlaggebend iſt vielmehr noch immer das Bedenken, daß 
ſich zwiſchen Lehrlingen und „jugendlichen Arbeitern“ nicht 
gehörig unterſcheiden laſſe. Dies iſt eben nur durch die 
praktiſche Erfahrung feſtzuſtellen, die man um ſo weniger zu 
ſcheuen braucht, als die Befugniß, Lehrlinge zu halten, nicht 
mit der bloßen Annahme des betr. Reichstagsbeſchluſſes ge⸗ 
geben iſt, ſondern in jedem einzelnen Falle von der Genehmigung 
der zuſtändigen Verwaltungsbehörde abhängig bleibt. Die 
Regierungen haben es alſo vollſtändig in der Hand, die Be⸗ 
wegung zu „zügeln“ und vor allem „Ueberſchäumen“ zu bewahren. 
„Unglück“ kann hier nicht geſchehen, es ſei denn, daß die Be⸗ 
hörden hier und da mit der Ertheilung der Erlaubniß zum 
ausſchließlichen Lehrlingshalten allzu hitzig vorgingen, was 
niemand glauben wird, der die deutſchen Verhältniſſe kennt. 
Auch auf dieſem Gebiet vielmehr ſpielt des „Gedankens Bläſſe“ 
ihre Rolle, und über dem Rathen kommt man nicht zu Thaten. 
Das iſt unſer altes Leiden. 

Die ſogenannten „Notabeln“ Erklärungen, welche den Vor⸗ 
trägen des Herrn Liebermann v. Sonnenberg in Weſtfalen 
voranzugehen pflegen, haben, wie ſich das ohne Mühe voraus⸗ 
ſehen ließ, nur die Wirkung ſtarker Reklame für jene Vorträge, 
die den außerordentlichſten Zulauf finden. Daß die betreffenden 
Herren ſich darüber nicht ebenſo klar ſein ſollten, als andere 
Leute, wird niemand glauben. Wenn fie fi gleichwohl nicht 
abhalten laſſen, ihrer „Ueberzeugung“ Ausdruck zu geben, ſo 
muß man die Erklärung in den perſönlichen Verhältniſſen 
der Betreffenden ſuchen, die nach den Mittheilungen der 
„Deutſchen Volksztg.“ an der Abhängigkeit der meiſten von 
den Juden keinen Zweifel laſſen. Natürlich braucht dieſe 
Abhängigkeit nicht immer eine materielle zu ſein; in manchen 
Fällen beſteht ſie in der Durchdrungenheit von jenem falſchen 
Humanismus, der in den Juden der Gegenwart noch immer 
die Juden Leſſings ſieht, während ſich die Verhältniſſe ſeit 
hundert Jahren thatſächlich umgekehrt haben; ſo daß der Jude, 
der damals „verbrannt“ wurde, heute ſelbſt das Feuer ſchürt. 
Immerhin iſt dieſe Form des Philoſemitismus noch die an⸗ 
ſtändigſte, wenn ſie der geiſtigen Rührigkeit der Nächſtbetheiligten 
auch kein ſehr ſchmeichelhaftes Zeugniß ausſtellt. 

Das „B. T.“ reproducirt zu ſeinem großen Behagen 
folgendes: Je weiter der antiſemitiſche Wanderagitator im 
Weſten vorzudringen ſucht, um ſo reichlicher mehren ſich die 
öffentlichen Geſammtproteſte gegen fein Treiben. Intereſſant (!) 
iſt es, daß neben dieſen Proteſten jetzt auch einmal amtlich 
vor der Hetze gewarnt worden iſt. In der Centralwerkſtätte 
der Eiſenbahn zu Witten iſt, wie wir der „Rhein.⸗Weſtf.⸗Z.“ 
entnehmen, folgender Anſchlag angeheftet: „In den hieſigen 
Zeitungen wird von einem Comitee zu einem Vortrage über 


Landes gehen würde, brachte ſie mich in Vorſchlag. Gewiß 
hat ſie eine allzu ſchmeichelhafte Schilderung von mir entworfen, 
denn nach einigen gewechſelten Briefen, die mir die beſte 
Meinung von der Dame geben, bin ich engagirt — ohne das 
gefürchtete Examen, das man dort für ganz unerheblich erklärt. 
Alles iſt ſo ſchnell gekommen, daß ich manchmal beinahe 
fürchte, leichtſinnig gehandelt zu haben; aber mir iſt unbe⸗ 
ſchreiblich wohl, daß jetzt über mich entſchieden iſt, und jedes 
Schwanken und jeder Zweifel ein Ende hat. Mama war 
höchſt unzufrieden, faſt außer Faſſung anfangs, ſo daß ich 
recht erſchreckt war und einmal ſogar glaubte, ich müſſe 
das Anerbieten ablehnen. Aber Felicia hat ihr die Sache 
vom Standpunkt der Vernunft dargeſtellt und ſie überzeugt, 
daß eine Trennung für uns Beide wünſchenswerth iſt. Jetzt 
iſt Mama vollſtändig damit ausgeſöhnt und mit der größten 
Güte beſchäftigt, mich für die Reiſe auszurüſten. Wir haben 
Beide alle Hände voll zu thun, denn Sonnabend reiſe ich ab. 
Ich hoffe Sie noch zu ſehen, liebſte, einzigſte Frau Köhler. 
Ach, ich fürchte, der Abſchied von Ihnen wird mir ſchwerer, 
als der von meiner eigenen Mutter. Gott vergebe mir, daß 
ich keine liebevollere Tochter bin!“ 

„Ich ſagte es wohl, Du warteſt zu lange,“ klagte Frau 
Köhler, als Arnold ohne Wort das Schreiben zuſammenfaltete. 
„Sonnabend reiſ't ſie, das iſt morgen früh acht 
Uhr. Heut' Abend wollte ich zu Hauſe ſein. Hätte ich mich 
nur nicht überreden laſſen, zwei Tage zuzulegen, — jetzt ſehe 
ich mein armes Kind uicht einmal mehr, ehe es in die weite 
Welt geht!“ 

Sie fuhr mit dem Schnupftuch nach den Augen, hielt 
aber inne, als ſie dem hellen, muthigen Blick ihres Sohnes 
begegnete. 

„Eine Nachtreiſe möchte auch ich Dir nicht zumuthen, 
liebe Mutter“, ſagte er überlegend, aber ich denke, Du triffſt 
Natalie noch, wenn Du morgen Abend ankommſt. Da kannſt 
Du heut' in aller Gemüthlichkeit packen.“ 

„Was haft Du im Sinn, Arnold?“ 

Er lächelte und ſah nach der Uhr. „Komm, jetzt zu 
Tiſch, liebſte Mutter. Ich habe nachher noch tüchtig zu thun, 
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der Zug geht um halb ſechs, und ich muß hier um vier Uhr 
aufbrechen.“ „Mein Gott, Kind, Du biſt dieſe ganze Nacht 
hindurch gereiſ't. und heut' wieder —“ 

Er küßte die Mutter und ſagte: „Dieſe Nacht werde 
ich ſchlafen. Morgen um dieſe Zeit iſt mein Loos gefallen.“ 

Früh um ſechs Uhr kam Arnold in Arnſtadt an. Es 
hatte in der Nacht geregnet, und ein weißer, feuchter Duft 
hüllte Berge und Wälder ein, nur im Zenith brach die lichte 
Himmelbläue durch, und drängte die Nebel in weichen, 
flockigen Maſſen zurück. Arnold machte raſch ſeine Toilette in 
der Wohnung ſeiner Mutter, und ſchritt nach der Vorſtadt, 
dem wohlbekannten Brandt'ſchen Häuschen zu. Die Bäume 
an der Straße funkelten von den Tropfen, die an ihren 
Blättern hingen, die Luft war lind und wie mit Wohlge⸗ 
rüchen geſchwängert. Im Hausflur der Brandt'ſchen Woh- 
nung ſah Arnold durch die offene Thür zwei fertiggepackte Koffer 
ſtehen; er wollte eben eintreten, als aus dem kleinen Salon 
einige Akkorde und Paſſagen ertönten — da zog er den Fuß 
zurück. Natalie konnte dort nicht ſein, wo man während 
ihrer Abſchiedsſtunde Muſik machte. Empörung Mitleid 
mit dem armen Mädchen, ein Fieberſchauer banger Erwartung, 
ſie in der nächſten Minute zu ſehen, — all' das drängte 
ſich haſtig durch Arnolds Seele, während er raſchen Schrittes 
durch das Seitenpförtchen in den kleinen Garten trat. Viel⸗ 
leicht, daß ſie noch einen Abſchiedsblick nach den blauen Höhen 
warf, die ſie mit ſolchem Entzücken geſehen, als er ſie da⸗ 
mals hierhergeführt und —“ 

Ja, da war ſie! — Sie ſtand im Reiſeanzug an dem 
eiſernen Gitter, das den Garten einſchloß, den Kopf in die 
Hand geſtützt, und blickte ſo in ſich verſunken in die Ferne 
hinaus, daß ſie den leichten, raſchen Schritt des Nahenden 
nicht beachtete. Er ſtand hinter ihr mit klopfendem Herzen, 
und brachte kein Wort über die Lippen. Endlich machte ſie 
eine Bewegung und ſah ſich um, gleichzeitig raſch mit der 
Hand nach den Augen fahrend, die von Thränen ſchimmerten. 
Ihre blaſſen Wangen rötheten ſich, als er auf ſie zutrat und 


i d faßte. 
ihre Hand faßte (Fortſetzung folgt.) 
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da würde natürlich in den Augen des „B. T.“ eine ähnliche 


die Judenfrage eingeladen. Dergleichen Vorträge find darauf Tafel. Das Befinden Seiner Majeſtät des Kaiſers iſt trotz 
berechnet, die bisher in unſerer Stadt zwiſchen den verſchiedenen der ſehr ungünſtigen Witterung der letzten Tage ganz vor⸗ 
Religionsgemeinſchaften ſtattgehabte Einträchtigkeit zu erſchüttern trefflich. Am Sonntag früh war ein furcht bares Schnee⸗ 
und zwiſchen friedlich nebeneinader wohnenden Bürgern Haß treiben, wodurch die Wege und Promenaden ſehr bald mit 
und Zwietracht zu erregen. Ich nehme an, daß die mir unter⸗ einer dichten Schneehülle bedeckt waren. Morgens um 8 


ſtellten Arbeiter keinen Theil nehmen an den Beſtrebungen Uhr hatte das Thermometer denn auch nur 2½ Gr. Wärme | 


ſolcher Leute und daß ſie ſich auch im vorliegenden Falle ſo | gezeigt. Durch die Gewitter, welche am 19 und 20. d. 
benehmen werden, wie es ſich für Arbeiter geziemt, die in 

einer königlichen Eiſenbahnwerkſtatt beſchäftigt ſind. Ich er⸗ 
ſuche daher ſämmtliche Arbeiter, jenen Vortrag nicht zu beſuchen, güſſe die Wege total verdorben und unpaſſirbar. 

ſich überhaupt morgen Abend von dem fraglichen Local fern — Der Kronprinz iſt um 9%, Uhr Vormittags von 
zu halten und hierdurch zu bekunden, daß ſie die Beſtrebungen dem feſtlich geſchmückten Stettiner Bahnhof in Begleitungdes 
der qu. Comitee⸗Mitglieder verachten. 
bahn⸗Maſchinen⸗Inſpector.“ — Vorausgeſetzt, daß dies keine ungspräſidenten Neefe, des Majors Rabe und des Haupt⸗ 


der bekannten Tendenzlügen iſt, ſo ſchreibt die liberale jedoch | manns v. Keſſel mit dem Courierzuge nach Freienwalde zur 


Theilnahme an dem zweihundertjährigen Brunnenfeſte abgereiſt. 
Er wurde von dem auf dem Bahnhofe anweſenden Publikum 
lebhaft begrüßt. 


antiſemitiſche Staatsb.⸗Ztg. möchten wir fragen, was wohl 
das „B. T.“ dazu ſagen würde, wenn ein königlicher Eiſen⸗ 
bahn⸗Maſchinen⸗Inſpector in gleicher Weiſe ſich über die Hetz⸗ 
verſammlungen eines Hrn. Eugen Richter und Genoſſen zu un 0 
feinen Arbeitern ausſprechen würde. Allerdings greift Herr] Stelle des verſtorbenen Ober⸗Konſiſtorialraths Profeſſor Lange 
Eugen Richter ja freilich beileibe nicht die Juden, ſondern nur der außerordentliche Profeſſor Dr. Lemme zu Breslau als 
den Fürſten Bismarck und alle Beſtrebungen desſelben an und ordentlicher Profeſſor der Dogmatik in der evangeliſch⸗theolo⸗ 
| gischen Fakultät der hieſigen Univerſität ernannt worden. 
Aeußerung eines königlichen Eiſenbahn Maſchinen⸗Inſpectors Frankfurt a. M, 22. Juli. Die heutige Verſammlung 
zu ſeinen Arbeitern gegen Herrn Eugen Richter eine arge des Handwerkertages beſchäftigte ſich hauptſächlich mit den 
Vergewaltigung und was noch alles ſein. bevorſtehenden politiſchen Wahlen. Die Anſichten gingen in 
Kammerer, Stellmacher und drei Genoſſen, welche noch der Debatte ſehr auseinander; während einige Redner 


nicht in Händen der Polizei ſind, haben die Wiener Hofburg meinten, die Handwerker müßten diejenigen Kandidaten, ohne 


während der Anweſenheit des Kaiſers mit Dynamit in die Unterſchied der politiſchen Parteiſtellung, unterſtützen, die für 
Luft ſprengen wollen. Die Straßburger Zeitung meint, 
Redner, die liberalen Parteien haben das Darniederliegen 


Leiter des anarchiſtiſchen Prinzips. 
des Handwerks verſchuldet, dieſe werden daher niemals für 


Aus Wien geht dem „B. Tgbl.“ folgende ſenſationelle | 
Mittheilung zu: Der öſterreichiſchen Polizei iſt aus London | . 
eine Information zugegangen, nach welcher die Anarchiſten nur etwas von der konſervativen und der Centrumspartei. 
neuartige Waffen anzuwenden im Begriffe ſtehen. Sie ver⸗ Für die Forderung der Bildung einer ſelbſtſtändigen politi⸗ 
fertigen nämlich Schleudermaſchinen ganz eigenartiger Con- ſchen Partei der Handwerker machten ſich nur wenige Stimmen 
ſtruction, welche das directe Anlegen von Minen oder die geltend. Es wurde ſchließlich eine Kommiſſion mit der 
directe Einführung vom Bomben überflüſſig machen. Es | Abfaſſung eines Wahlaufrufs beauftragt 
follen nach Art der Höllenmaſchinen conſtruirte Wurfgeſchoſſe Schwerin, 21. Juli. Se. Hoheit der Herzog Johann 
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ſein. An der Spitze tragen fie einen Glascylinder mit einem | Albrecht iſt, wie wir dem Meckl. Anz. entnehmen, vorgeftern 
Zündapparat, der durch pikrinſaures Kali, welches als | Mittag von St. Petersburg und Se. Hoheit der Herzog 
Exploſionsſtoff dient, eine in der Schleudermaſchine befindliche | Friedrich Wilhelm mit ſeinem Gouverneur, Hauptmann 
Dynamitbombe zum Explodiren bringen ſoll. Die Londoner Schiller, vorgeſtern Abend von Dresden hier eingetroffen. 
Polizei ſelbſt iſt ſich noch nicht im Klaren darüber, ob die Konſtanz, 22. Juli. Ihre Majeſtät die Kaiſerin, welche 
Schleudermaſchinen in England oder in Amerika verfertigt ; Koblenz geſtern Abend 6 Uhr 40 Minuten verlaſſen hatte, 
werden. Die Wiener Polizei verdoppelt jetzt ihre Aufmerk- traf heute früh gegen 5 Uhr auf der Station Reichenau ein 
ſamkeit. Schon vor einiger Zeit hat ſie an dem Polizeige⸗ | und begab ſich von dort zu Wagen nach der Mainau. 
1 


bäude ſelbſt alle erdenklichen Vorkehrungen anbringen laſſen, 

ſo z. B. wurden die auf die Straße mündenden Kellerfenſter Ausland. 2 

derart dicht vergittert, daß nichts von außen in den Keller St. Petersburg, 22. Juli. Der erſte Sekretär der 

geworfen werden kann. Jetzt iſt auch allen nicht zum Hauſe Puh a Zeheran, a ur ift 5 5 
öri boten, ei dere als die Haupttreppe im iniſterreſidenten in Cettinje ernannt worden. — Zum 

e eee e Gouverneur von Kjelze iſt an Stelle des krankheitshalber 


Polizeigebäude zu betreten. Außerdem aber hat die Polizei u Klelz 
in den letzten Tagen die geſammte Umgebung des Directions⸗ zurückgetretenen bisherigen Gouverneurs Leſtſchoff der Vice⸗ 
Gouverneur Iwanenko in Siedlce ernannt. 


gebäudes auf's genaueſte unterſuchen laſſen und angeordnet, 
daß über neue Miether unverweilt Meldung erſtattet werde. | 
Dieſe Vorſicht wird geübt, weil es in der erwähnten Infor⸗ 
mation geheißen hat, die Anarchiſten a ihre Schleuder⸗ | 
maſchinen zu aller erſt an dem Wiener Polizei = Divectionse 0 
50 obe | 28 | rathung des Regentſchafts⸗Geſetzentwurfs einberufen worden. 
Unter den Offizieren der ungariſchen Honvedarmee iſt Brüſſel, 22. Juli. Die Repräſentantenkammer iſt heute 
eine Bewegung im Gange, welche den Zweck verfolgt, Arthur Vormittag wieder eröffnet worden. Die Kammer begann 
\ 

1 

I 

| 


geſtern von zwei Unbekannten überfallen und durch Dolchſtiche 
tödtlich verwundet. 


Haag, 21. Juli. Die Generalſtaaten ſind zur Be⸗ 


Görgey von der Anklage des Verrathes zu reinigen. Bei ihre Arbeiten mit den Wahlprüfungen. Die Wahlen der 

Ser in dieſer Sache en ea war auch Brüſſeler Abgeordneten wurden für gültig erklärt. — Der 
Georg Klapka zugegen. Senat tritt um 2 Uhr Nachmittags zuſammen. 

= Paris, 21. Juli. Dem Vernehmen nach hätte China 

Deutſches Reich. im Prinzip in die Zahlung einer Indemnität an Frankreich 

Berlin, 22. Juli 1884. eingewilligt, nur die Höhe derſelben begegne Schwierigkeiten. 

— Aus Wildbad Gaſtein wird noch gemeldet: Se. China ſoll nur zwanzig Millionen Franken zugeſtehen wollen. 

Majeſtät der Kaiſer empfing daſelbſt am 19. d. M. Nach — Die Kommiſſion genehmigte heute den Bericht Dauphins 

mittags, nach Aufhebung der Tafel, den Wirkl. Geh. Le⸗ 


über die Reviſion, welcher Donnerstag im Senat zur De- 
gationsrath v. Bülow zu längerem Vortrage. Am Nach- batte gelangt Nach den Auslaſſungen der leitenden republi⸗ 
mittage des nächſten Tages ſah Allerhöchſtderſelbe unter kaniſchen Blätter würde eventuell die Kammer ihrerſeits jenen 
anderen Perſonen von Diſtinktion auch den Kardinal Fürſten 


lächerlichen Reviſionseinwand unbedingt verwerfen. Der Cri 
du peuple bringt ſenſationelle Enthüllungen über ein durch 
die Polizei entdecktes großes royhaliſtiſches Komplott, in 
Lib geordnet ſey und die Arbeit ſelber geweyhet werde. Denn 
wenn wir arbeiten alle nach Gottes Gebot, ſo arbeiten wir 
II. Die Hand werksknechte. nit allein um des Gewinnſtes willen, denn das iſt kein Segen 
Der Aufſchwung auf gewerblichem Gebiet gab dem des ; und bringt Schaden der Seele. Der Menſch ſoll arbeiten 
Bodenbaues und der Viehzucht nichts nach. Er wurzelte un⸗ umb der rechten Ehre Gottes willen, der es gebotten, und 
beſtritten und zum ewigen Memento für alle Verfechter des umb den Segen des Fleißes zu haben, der in der Seele liegt. 
als freies Spiel der Kräfte verſchleierten Privat-Egoismus Auch umb zu haben was uns und den Unſeren zum Leben 
in den corporativen Einigungen, als welche ſich die meiſten not, und auch wol was zur criſtenlicher Freude gereicht; nit 
Erſcheinungen des öffentlichen Lebens darſtellten. Jede Stadt⸗ minder aber auch, umb den Armen und Kranken mitteilen zu 
genoſſenſchaft ertheilte an die einzelnen Gewerbezünfte die können von den Früchten unſerer Arbeit.“ 
Gerechtſame zur Erzeugung und zum Verkauf beſtimmter Güter, Aus derſelben Schrift wiſſen wir auch, daß es nur wirk⸗ 
und zwar galt der ſo zugetheilte Gewerbebetrieb ſowohl als liche Arbeiter in der Zunft gab und keine bloßen Unternehmer, 
ein Amt, wie als ein Lehen. Ein Amt war es, indem die die „ſelber müßig und faul, von dem Schweiße Anderer leben 
Zunft für gute und ausreichende Verſorgung der Bewohner und in Ueppigkeit ſich großthun.“ 
zu ſtehen hatte, ein Lehen, weil die Letzteren gezwungen waren, Wir übergehen, wie von den Stadtbehörden im Verein 
nur bei den einheimiſchen Belehnten zu kaufen. mit den Zünften darauf Bedacht genommen wurde, daß allent⸗ 
Das Recht auf Arbeit wurde den Arbeitern ausdrücklich, halben in den Werkſtätten das Bewußtſein herrſchte, zum ge 
als ein ihnen von Gott und der Obrigkeit verliehenes be- meinen Beſten zu ſchaffen. Das Lehrlingsweſen war genau 
zeichnet; die Arbeit ſelbſt galt als ein „zum Nutzen des Ge- und im chriſtlichen Sinne geordnet. Wie die Meiſterzünfte, 
meinweſens von Gott und der Obrigkeit gegebenes Amt.“ ſo beſtanden auch Geſellenverbände, die ebenfalls Zwangs- 
In dieſer zwiefachen Stellung der Zünfte beſtand ihre Stärke; körperſchaften waren und in erſter Linie der Ehre des Gewerkes 
als mit der Arbeit Belehnter fühlte ſich der Meiſter im dienten. So kündigten einmal die Leipziger Schuſterknechte, 
Dienſte des Gemeinweſens, auf dem erworbenen Recht auf beleidigt von einigen Mitgliedern der Univerfität, im Jahre 
Arbeit ruhte die Auflage, die Ehre der Arbeit alle Zeit hoch 1471 ſämmtlichen Doctoren, Licentiaten, Meiſtern und Stu- 
zu halten. So waren die Zünfte nicht, was man ihnen von denten Fehde an, zur Ehre ihres Waffenrechts und zur Ver⸗ 
gewiſſer Seite her aufzwingen möchte, Genoſſenſchaften und theidigung ihrer Standesehre. Es findet ſich ſogar ein Fehde⸗ 
Vereinigungen zur Ausbeutung des Publikums, ſondern zur brief eines Koches mit feinen Küchenjungen und Fegemädchen 
Ausübung der ihnen gemeinſam übertragenen wirthſchaftlichen an den Grafen Ott zu Solms vom Jahre 1477. Manchem 
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und ſittlichen Pflichten. „Man darf, ſagt von Lancizolle, Leſer wird der große Strike der Bäckerknechte von Colmar 


die vollendetſten Werke der Baukunſt und Bildnerei jener ; und Umgegend bekannt fein, die im Jahre 1495 die Arbeit 
Jahrhunderte mit ihrer weſentlichen Einheit, ihrer feſten har- | einftellten und auswärts zogen, weil fie durch Schuld der 
moniſchen Haltung des Ganzen, und zugleich der höchſten Obrigkeit nicht ihren herkömmlichen Platz und Rang in der 
Freiheit und Mannigfaltigkeit im Einzelnen, als einen leben⸗ Fronleichnamsprozeſſion eingeräumt erhalten hatten. Der an 
digen Spiegel auch des damaligen gewerblichen Einigungs⸗ die zehn Jahre dauernde Streit endigte mit ihrem Siege. 
weſens auffaſſen.“ | Die Gründe zu Arbeitseinſtellungen waren ehedem die⸗ 
Ueber das wahrhaft chriſtliche Weſen der Zünfte heißt ſelben wie heute: Verlangen nach beſſerer Koſt, höherem Lohn 
es in der Schrift „Eyn chriſtlich ermanung“: darumb vor oder Verkürzung der Arbeitszeit. Namentlich zeichneten ſich 
allen Dingen thun ſich die Bünde und Brüderſchaften in der die Schneider durch unruhiges Gemüth und Geneigtheit zu 
Arbeit zuſammen das ir ganz Leben in eriſtenlicher Zucht und Störungen und „Uffleufen“ vor den anderen Handwerksknechten 
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Mts. auch Gaſtein heimſuchten, find durch die aus dem Ger | 
birge niedergegangenen Felſenſtücke, ſowie durch die Regen⸗ 
bereits ausgebrochen ſei, vielmehr ſei der allgemeine Geſund⸗ 
N 
| 


Der königliche Eiſen⸗ Prinzen Heinrich, des Oberpräſidenten Achenbach, des Regier⸗ 


Bonn, 21. Juli. Der Bonner Zeitung zufolge iſt an 


die Forderungen der Handwerker eintreten, und daß es auch 
hinter den gefangenen Anarchiſten ſtehe noch ein geheimer auf liberaler Seite ſolche Männer gebe, bemerkten die meiſten 


die Handwerker eintreten; zu erhoffen haben die Handwerker 


Baku, 18. Juli. Der Polizei⸗Inſpector Beſiroff wurde 


richtet — ein nachahmenswerthes Vorbild für unſere modernen 


— 


welches Polizei⸗Beamte mit verwickelt ſeien, welche verhaftet 
worden wären. Die Zahl der Betheiligten betrüge zwölf⸗ 
tauſend. Die Geſchichte reduzirt ſich auf die Entlaſſung von 
drei Polizei Agenten, welche Kopien aus Polizei-Akten an 
Dritte gegen Bezahlung ansliefern wollten und hierbei ertappt 
wurden. — In Paris ſind zwei weitere Cholera-Todesfälle 
konſtatirt worden, ebenſo eine Anzahl von Erkrankungen. 
Offiziell wird behauptet, daß es ſich nur um Fälle ſporadiſcher 
Cholera handle und beſtritten, daß die aſiatiſche Cholera hier 


heitszuſtand von Paris in dieſem Sommer ein ausnehmend 
günſtiger. Es ſteht zu befürchten, daß man hier ein 
ähnliches Vertuſchungs⸗Syſtem zu befolgen beabſichtigt, wie 
leider anfänglich auch in Toulon. Die Meldungen 
aus Marſeille und Toulon lauten etwas beſſer, 
dagegen iſt Arles von der Seuche ernſtlich ergriffen. Die 
Zahl der bisher in Marſeille an der Cholera Geſtorbenen 
beträgt 853. In letzterer Stadt hatten geſtern die Anarchiſten 
ein großes Meeting organiſirt, um die durch die Cholera und 
die Arbeitsnoth heimgeſuchten Arbeiter zum Sturm auf die 
geſchloſſenen Fabriken und die verlaſſenen Wohnungen der 
Reichen aufzuhetzen. Die Polizei zerſtreute nach dreimaliger 
| Sommation die von der Maire zuſammengerotteten, etwa 
zweitauſend Köpfe zählenden Manifeſtanten und verhaftete eine 
| Anzahl derſelben. Präſident Grevy hat fünfzehntauſend Fres. 
für die Opfer der Cholera gegeben. Eine allgemeine National- 
Subſkription iſt im Werke. 
Paris, 22. Juli In der geſtrigen Sitzung der Akademie 
der Wiſſenſchaften theilte Leſſeps mit, die techniſche internatio⸗ 
nale Kommiſſion habe ſich für eine Vergrößerung des Suez— 
kanals, nicht aber für den Bau eines neuen Kanals ausgeſprochen. 
— In der geſtrigen Sitzung des hieſigen Munizipalraths er⸗ 
klärte der Direktor der Abtheilung für öffentliche Hülfe, in 
den Hoſpitälern ſei weder ein Fall von aſiatiſcher Cholera, 
noch nur ein Fall von ſporadiſcher Cholera konſtatirt Die 
Perſonen, welche man als an der Cholera verſtorben bezeichnet 
habe, wären Krankheiten erlegen, welche mit der Cholera 
abſolut nicht zuſammenhingen. 

Paris, 22. Juli. Von geſtern Abend bis heute Vor⸗ 
mittag 10 Uhr ſtarben in Toulon 28, in Marſeille 38 Per⸗ 
ſonen an der Cholera. 

London, 21. Juli. Die „Times“ meldet aus Shanghai 
von heute, die China zur Beantwortung der franzöſiſchen 
Note geſetzte achttägige Friſt ſei um fünf Tage verlängert 
worden in der Erwartung, daß der Abſchluß der Verhand- 
lungen zwiſchen dem Vicekönig in Nanking und dem Ge 
ſandten Patenotre inzwiſchen erfolgen werde. 

Tiflis, 19. Juli. Perſiſche Räuber überfielen bei Elwah 
an der Baku⸗Eiſenbahn acht militäriſche Furgons. Die die 
Transportkolonne begleitenden Koſaken wurden getödtet und 
deren Befehlshaber verwundet. 

Kairo, 21. Juli. Der Mudir von Dongola meldet, er 
habe ein Schreiben des Generals Gordons vom 22. Juni 
| erhalten, in welchem derſelbe berichtet, Khartum und Sennaat 


ſeien unbeſchädigt. Gordon, welcher noch über 800 Mann 

verfügte, habe Verſtärkungen verlangt. 

New⸗York, 20. Juli. Nach dem letzten Wochenausweis 

der aſſoiirten Banken iſt die Lage der Banken ſeit Jahren 
nicht jo befriedigend geweſen, wie fie es gegenwärtig ift. — 
Der Werth der Waareneinfuhr der letzten Woche beträgt 
10% Millionen, von denen 3¾ Millionen auf Manufactur⸗ 
waaren entfallen. 


Frovinzial- Nachrichten. 

— Ottlotſchin, 22. Juli. (Unterſtützun g. Extrazug.) 

Vom Thorner Comitee ſind an die hieſigen, durch die Ueber⸗ 
ſchwemmung geſchädigten Bewohner noch immer keine Unterſtützungen 
verabfolgt worden, obgleich dort bereits eine anſehnliche Summe 
Geldes eingegangen fein fol. Die hieſigen Beſitzer, welche, wie 
bereits bekannt iſt, durch das Waſſer ihre ganze Ernte in der 
Niederung eingebüßt haben, befinden ſich gegenwärtig in großer 
Noth, da dieſelben durchweg große Schulden auf ihren Grund⸗ 
ſtücken haben und ihnen nun gar das Geld zum Ankauf des 
nothwendigen Saatgetreides fehlt. Eine ſofortige Unterſtützung 
wäre hier am Platze; denn wer ſchleunig giebt, giebt doppelt! — 
Am vergangenen Sonntage waren, wahrſcheinlich in Folge des 
drohenden Regenwetters, nur ca. 40 Perſonen mit dem Extra- 


aus. Auch Schneidertage gab es bereits um die Wende des 
Jahrhunderts, auf denen das gute Weſen ihrer Zunft berathen 
wurde. Es wurde abgemacht, daß man nicht gehalten ſein 
ſollte den Geſellen Abends „mer als ein Flaiſch“ zu geben 
und „gebrotenes Flaiſch“ nicht öfter als wöchentlich zweimal. 
Winn ſoll Abends nüt gegeben werden und uberhaupt niemals 
mer als eine kleine halbe „Krauſe.“ Die ſächſiſche Landes’ 
ordnung fette, um übertriebenen Anforderungen der Lohn? 
arbeiter zu begegnen, drei oder vier Gerüchte als „ordinäre 
Mahlzeit“ feſt. 

Ueber die eigentlichen Löhne ſind wenig Nachrichten auf 
uns gekommen, doch müſſen ſie beträchtlich geweſen ſein, 
andernfalls der Reichthum der Geſellenverbände, ihre Spenden 
für kirchliche Stiftungen, und ſpäter der Kleiderluxus der ge? 
werblichen Arbeiter nicht zu erklären wären. Auch Trink- 
gelder ſpielen ihre Rolle, nur hießen ſie damals Badegelder; 
aus beſonderer Fürſorge für die Reinlichkeit und Behaglichkeit 
der Geſellen und anderer dienenden und armen Leute waren näm⸗ 
lich in Dörfern und Städten öffentliche Badeſtuben herge? 


„Oberkeiten“, wie auch ſonſt noch gar manches aus den 
Mittelalter nicht verdient, als veraltet und ausgelebt bei Seite 
gethan zu werden. N 
Einen ſehr intereſſanten Beitrag zur Lohnfrage bieten 
die den Bau der Albrechtsburg in Meißen (ca. 1480) ber 
treffenden Rechnungen, die im Codex Diplomaticus Saxonicus 
abgedruckt ſind. In dem Beſtallungsdekret des Erbauers den 
Burg, Meiſters Arnold aus Weſtphalen, wird u. A. feſtge⸗ 
fegt: ein „parlirer“ (Polier) hat wöchentlich 14 hohe Groſchen, 
die „ſteinmetzen, meurer“ höchſtens 12 Groſchen zu erhalten, 
ſich aber ſelbſt zu beköſtigen. Es ſteht ferner ganz bei Meiſten 
Arnold, ob er „Diner“ aufnehmen will, „die ym amb da 
hantwerg oder kunſt dienen wollten;“ von dieſen „lerknechten 
ſoll er jedoch kein Lehrgeld nehmen, ihnen vielmehr angemeſſenen 
„beqwemlichen“ Lohn ſetzen nach ihren „wirden.“ Weiter i 
beſtimmt, daß wenn nur ein „heiliger“ Tag in die Woche 
fällt, Niemand am Wochenlohn „beſchediget“ werden ſoll; 
ferner, daß der betreffende Amtmann bei jeder wöchentlichen 
Ablohnung den Maurergeſellen einen ſogn. Montags⸗, den 
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zuge aus Thorn hier angekommen. 


Es wäre zu wünſchen, daß 


8 die Betheiligung an den Fahrten in Zukunft eine regere ſein 


möchte, damit die Königliche Direktion der Oſtbahn ſich nicht 


veranlaßt ſieht, die Extrafahrten einzuſtellen. 
O Pelplin, 21. Juli. (Neue Werber.) Vom Oktober 


1881 bis Ende 1882 bereiſte der Trappiſtenprior Franz Deutſch⸗ 


land, namentlich Preußen, hielt Vorträge in Oberſchleſien, Poſen, 

eſtpreußen ꝛc. über Bosnien und das Kaffernland und ſtellte 
den Eintritt in das Trappiſtenkloſter in Port Natal als ſehr 
glänzend dar. Sogar im Saale des hieſigen Progymnaſiums 
wurde von dem Prior ein ſolcher Vortrag am 6. Dezember 1881 
gehalten. Einige junge Männer, die der Verlockung des Priors 
Franz gefolgt find, haben dies ſpäter ſchwer bedauert, denn nach 
einem Briefe eines Angeworbenen war ihm vorgeſpiegelt worden, 
das Leben in dem Kloſter ſei ein angenehmes und der geiſtigen 
Ausbildung und Erhebung gewidmetes, während thatſächlich in 
dem Kloſter die ſchwerſten körperlichen Arbeiten und Entbehrungen 
bei ungenügender Nahrung und vielfacher Kaſteiung verlangt 
werden. Der Briefſchreiber warnt vor den Verſuchern aus dem 

rden und behauptet, es befänden ſich deren mehrere, einen nennt 
er ſogar mit Namen, in Deutſchland und Oeſterreich, um junge 
Leute zur Auswanderung nach Afrika und zum Eintritt in das 
Trappiſtenkloſter zu Marienhill bei Port Natal anzuwerben. (In⸗ 
dem wir dieſe uns von geſchätzter Seite zugehende Zuſchrift ver⸗ 
öffentlichen, bemerken wir zugleich, daß uns der Zweck des Kloſter— 
lebens, nicht in einem angenehmen Daſein, ſondern in Weltent⸗ 
ſagung und Heiligung zu beſtehen ſcheint. Geiſtige Ausbildung 
und Erhebung kann mit körperlicher Arbeit Hand in Hand gehen. 
Die Red.) 

Aus dem Kreiſe Stuhm, 21. Juli. (Schützenfeſt.) Die 
Stuhmer Schützengilde feierte heute ihr Schützenfeſt. Die Königs⸗ 
würde errang ſich Herr Privatſekretär Przechowski, erſter Ritter 
wurde Herr Schneidermeiſter Epelbaum und zweiter Ritter Herr 
Mehlhändler Joſt. 

Vandsburg, 21. Juli. (Pferdediebſtahl.) Dem Ritter⸗ 
gutsbeſitzer Herrn Schulz auf Karlshof wurden in letzter Nacht 
zwei ſehr werthvolle Pferde aus dem Stalle geſtohlen. Hoffentlich 
gelingt es der Polizei, der Diebe habhaft zu werden. — Die 
Vorſichtsmaßregeln gegen die Cholera wurden heute den Bewohnern 
Unferer Stadt vom Magiſtrate mitgetheilt. 

Schlochau, 21. Juli. (Landwirthſchaftlicher Verein.) 
Geſtern Nachmittag fand im J. Wolffram'ſchen Saale eine Sitzung 
der Vorſtandsmitglieder des hieſigen landwirthſchaftlichen Vereins 
ſtatt. Nachdem der Vorſitzende, Herr Landrath Dr. Scheffer, 
einen längeren Bericht über den günſtigen Verlauf des Thierſchau⸗ 
ſeſtes erftattet hatte, wurden noch folgende Sachen erledigt: 1. Durch 
Stimmenmehrheit wurde die vom Verein gewonnene Viehwaage 
ür den Bezirk Oſſusnitza beſtimmt; 2. ſollen in mehreren Be— 
krken Eberſtationen errichtet werden und endlich wurde den in 

tegers durch Hagelſchlag betroffenen Vereinsmitgliedern eine 
Unterſtützung von 250 M. aus der Vereinskaſſe bewilligt. 

— Bromberg, 21. Juli. (Wette.) In den Kellern eiuer 
biefigen Brauerei wurde dieſer Tage zwiſchen mehreren Herren 
eine Wette darüber abgeſchloſſen, ob die Beſchaffung einer Eis⸗ 
maſchine für Brauereien nicht ſehr koſtſpielig ſei. Die Meinungen 
gingen ſehr auseinander. Es wurden bei der Brauerei Böhmiſches 
Brauhaus in Berlin angefragt, was die dort aufgeſtellte Eis⸗ 
maſchine koſte, worauf die folgende Antwort einging: „Auf Ihre 
gefällige Anfrage erwidern wir Ihnen böflichſt, daß alle zur 
Kälteerzeugung dienenden Apparate 117 000 Mk. gekoſtet haben. 

ie Geſammtanlage erforderte allerdings einen Koſtenaufwand von 
400 000 Mark durch die ſehr ausgedehnte Rohrleitung in den 
Lagerkellereien. Berlin, den 17. Juli 1884. Hochachtungsvoll 
Böbmiſches Brauhaus.“ Darnach dürfte die Wette von dem für 
die Koſtſpieligkeit Eintretenden gewonnen ſein. 


Lolales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, 23. Juli 1884. 
(Theater.) Es iſt eine alte Erfahrung, daß die erſten 
Herzengregungen junger Leute oft auf ganz ungeeignete Perſonen 
allen. Backfiſche lieben löwenmähnige Künſtler, namentlich, 
wenn auf dem Geſicht derſelben eine Doſis Schwermuth ausge 
prägt iſt. Junge Männer oft reifere Frauen. Meiſtentheils ſind 
dies keine Neigungen, die Beſtand haben. Das junge Herz iſt 
von Künſten der Koletterie beſtrickt. Oskar Blumenthal nennt 
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Steinmetzen aber einen ſogn. Hütten- und außerdem einen 
adegroſchen zu verabreichen habe. 
N Welcher Uebermuth, welche Friſche, welche Buntheit in 
enſelben Kreiſen jener Zeit, aus denen ſich heute die Sozial⸗ 
in ofraten und Auswanderer reerutiren! Im Volkslied und 
5 = Kunſt jener Tage tritt die Lebhaftigkeit aller Formen 
0 Farben leuchtend hervor. Ehe die muntere Laune in 
cacttenhaftigteit der auf Arbeit gegründete Wohlſtand in 
armaliſtiſche Ausbeutung umſchlug, war die Kleidung des 
und 2 Mannes zwar bunt, aber doch einfach. Steinmetzen 
Mu Zimmerer trugen bei der Arbeit rothe Röcke mit blauen 
5 0 0 und Beinkleidern, oder gelbe Röcke mit rother Mütze 
rother Hoſe; Hellblau, Grün, Gelb und Roth ſind die 
auptfarben auch für die Verkäufer hinter dem Ladentiſch, 
i weinstreiber und Kärrner. Bei der Arbeit zeigt der Hand⸗ 
ſtrelft eine Jacke ohne Aermel, die Hemdsärmel hinaufge⸗ 
beben den Kopf mit einer niederen Mütze oder einem Filzhut 
deckt. Ueber die „Däftigkeit“ im Haufe des wohlhabenderen 
urgers iſt kein Wort mehr zu verlieren. 4 
5 Sobald der Handel die anderen Erwerbszweige überwog 
allenthalben, wo Reichthum in den Städten herrſcht, das 
wesen um ſich griff, begann auch die ſoziale Verwir⸗ 
Win im Reich, deren Troſtloſigkeit der gelehrte Pädagoge 
in ber eln in dem Ausruf ſchilderte: „Beklagenswerthe Zeit, 
Ei U das Geld zu regieren angefangen und das Geld in 
a =: weiterem Umfange Geld macht;“ Und merkwürdig, 
Be damals wurden von den geachtetſten Männern der 
noch A Judenthum Vorwürfe gemacht, und merkwürdiger 
ist s dieſes, Männer, wie Trithemius warnten vor un⸗ 
desto ichen Verfolgungen und Plünderungen der Juden, um 
55 nachdrücklicher von der Obrigkeit zu verlangen, daß man 
ar . und alles ſchändliche Betrügen abſchneide 
Werke ſelbſt zu nützlichen Arbeiten auf dem Felde und in 
5 Raten anhalte. — „Sind denn die Juden“, fragt Geiler 
wollen ſersberg, „beſſer als die Chriſten, daß ſie nicht arbeiten 
a ihrer Hände Werk? Stehen fie nicht unter dem 
dein B ottes: im Schweiße deines Angeſichts ſollſt du 
. rot verdienen? Mit Geld wuchern, heißt nicht arbeiten, 
rn Andere ſchinden in Müßiggang.“ (Schluß folgt.) 
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dieſe Verhältniſſe in ſeinem Luſtſpiele, welches geſtern zur Auf⸗ 
führung kam und den Namen davon trägt, Probepfeile, nämlich 
Amors. Sie ſind nicht gefährlich, ſie haften nicht, ſind ohne 
Widerhaken, aber in einen berauſchenden Saft getaucht. Das 
Luſtſpiel behandelt zwei ſolcher Verhältniſſe. Gräfin Beate liebt 
den ſchwarzmähn igen Muſiklehrer Kraſinski zur Probe, im Herzen 
iſt ſie aber dem Baron Hellmuth von der Egge zugethan, welcher 
ſeinerſeits zur Probe eine Frau Hortenſe von Walnack liebt. Der 
Onkel des Barons will Beate und Hellmuth zuſammenbringen. 
Hortenſe will dieſe Verbindung hindern und Hellmuth für ſich 
kapern. Der Kampf zwiſchen dieſen beiden Perſonen bildet den 
Inhalt des Stückes. Der Onkel des Barons Hellmuth ſiegt. Es 
gelingt ihm eine frühere Liaiſon ſeiner Gegnerin zu entdecken und 
dadurch ſeinem Neffen die Augen zu öffnen, es gelingt ihm ferner 
den Polen Kraſinski als Charlatan zu entlarven, und eine 
fernere Intrigue der Hortenſe zu vereiteln. Das Stück iſt ſpan⸗ 
nend, der Dialog feſſelnd, wenngleich wir zweifeln, daß der Jude 
Blumenthal den Ton der vornehmen und adligen Geſellſchaft 
immer recht getroffen hat. Das Haus war gut beſetzt und das 
Publikum wurde oft zu lebhaftem Beifall fortgeriſſen. Die Dar⸗ 
ſtellung war, einige in den Verhältniſſen liegende Mängel abge⸗ 
rechnet, eine gute. Es gefielen hauptſächlich Frau Hannemann 
als Hortenſe, Herr Beckmann als Barou Leopold von der Egge, 
Herr Werthmann als Kraſinski und vor allem Herr Gilzinger 
als Rittmeiſter von Dodenroth. Der letztere ewig durſtig, 
ewig verliebt, oder um eine vergangene Liebe trauernd, unendliche 
Geſchichten von ſeiner Liebe erzählend, war urkomiſch und erntete 
einige Male ſtürmiſchen Beifall. Die Leiſtungen der Geſellſchaft 
find wirklich empfehlenswerth und wir können nur zum Beſuche 
der Vorſtellungen rathen. Man ſieht Fleiß und Begierde, dem 
Publikum zu gefallen. Heute kommt der Bettelſtudent und morgen 
der Schwank „Mit Vergnügen“ zur Aufführung. 

— (Erntearbeiten.) Wie in früheren Jahren ſoll auch 
diesmal wieder im Intereſſe der Volkswirthſchaft und allgemeinen 
Landescultur die Stellung, beziehungsweiſe Abcommandirung activer 
Soldaten zu Erntearbeiten erfolgen und es find die Truppentheile 
demgemäß mit Anweiſung verſehen, den Geſuchen um Abgabe von 
Erntearbeitern nach Möglichkeit, ſoweit es die Intereſſen des Dienſtes 
zulaſſen, zu willfahren. Derartige Geſuche ſind unverweilt bei den 
Commandos der Regimenter und anderer Truppentheile ſchriftlich 
oder mündlich, unter Angabe der Zahl der gewünſchten Arbeiter 
und Zeitdauer anzubringen. 

— (-Reichsgerichts⸗Entſcheidungen.) Aus einem ſoge⸗ 
nannten Wucherwechſel (d. h. aus einem über ein nach dem 
Geſetz vom 24. Mai 1880 als Wucher zu erachtendes Geſchäft 
ausgeſtellten Wechſel) kann nach einem Urtheil des Reichsgerichts, 
II. Civilſenats vom 27. Mai d. J. im Urkunden» (Wechſel⸗) 
Prozeß überhaupt keine Klage erhoben werden; vielmehr kann der 
Gläubiger nur aus dem dem Wechſel zugrundeliegenden Rechts- 
geſchäft, ſofern und ſoweit es zu Recht beſteht, oder auf Rück⸗ 
gewährung der dem Schuldner gemachten Leiſtung im gewöhnlichen 
Prozeſſe klagen. — Eine Perſon, welche eine auf beſtimmte Zwecke 
beſchränkte Befugniß zum Betreten einer fremden Wohnung hat, 
iſt nach einem Urtheil des Reichsgerichts, II. Strafſenat, vom 
1. Mai d. J. wegen Hausfriedensbruchs zu beſtrafen, wenn ſie 
nicht in Ausübung jener Befugniß, ſondern zu anderen Zwecken 
eindringt, oder wider den erklärten Willen des Berechtigten in 
derſelben verweilt. 

— Polizeibericht.) Verhaftet wurden 4 Perſonen. Es 
ſind 4 Contraventionen gegen geſundheitspolizeiliche Vorſchriften, 
begangen in voriger Nacht durch das Entleeren von Nachteimern 
und Nachtgeſchirren auf der Straße zur Anzeige gekommen. Die 
Uebertreter werden beſtraft werden. 


Mannigfaltiges. 

Berlin, 19. Juli. (Die geringſten Löhne) bei den 
Berliner Gewerbebetrieben beziehen (abgeſehen von den Lehrlingen 
und Lehrmädchen) nach ſtatiſtiſchen Mittheilungen in Berliner 
Blättern die Arbeitsmänner, d. h. diejenigen Hülfsarbeiter, welche 
ohne Fachkenntniß den gelernten (qualifizirten) Arbeitern (Ge⸗ 
ſellen ꝛc.) bei der Arbeit helfen, und die weiblichen Arbeiter. Die 
Löhne der Arbeitsmänner vatiren mit einzelnen Ausnahmen zwi⸗ 
ſchen 10 bis 15 Mark wöchentlich. Von den weiblichen Arbeitern 
erzielen weniger als 10 Mark wöchentlich, die Polirerinnen in 
Neuſilberfabriken (5 Mk.), die Arbeiterinnen in Neuſilberfabriken 
(8 M.), die Klempner-Arbeiterinnen (6 M.), die Arbeiterinnen 
in Fabriken für Nähmaſchinentheile (9 M.), Arbeiterinnen in 
Seidenwaaren Fabriken (9 M.) Handarbeiterinnen, Maſchinen⸗ 
arbeiterinnen und Spulmädchen in Wollſtofffabriken (9, bez. 8, 
bez. 8,50 M.), Spulerinnen bei Webern (7,50 M.), Arbeiterinnen 
in Teppichwebereien (8 M.), in Appretur⸗Anſtalten (8, bez. 9 M.), 
in Tuchſcheerereien (8 M.), in Strumpfwirkereien (6 M.), bei 
Poſamentiren (8 M.), in Strickgarnfabriken (9 M.), in Bunt⸗ 
papierfabriken (9 M.), Vergolderinuen bei Buchbindern (9 M.), 
Albumarbeiterinnen (8 M.), Lederarbeiterinnen (7 M.) und zahl⸗ 
reiche andere Arbeiterinnen. Von dieſen gering bezahlten Ar⸗ 
beiterinnen ſind die meiſten gelernte Arbeiterinnen, die auch für 
ihre Thätigkeit eine beſtimmte Vorbildung erlangt haben müſſen. 
(Und ſemitiſche Ausbeuter, die dieſen Armen nicht einmal den 
freien Sonntag laſſen, ſollten geſetzlich ſtraffrei fein?) 

Braunſchweig. Bei der Wiederkehr der Gedenktage, an 
welchen vor nunmehr 75 Jahren hier in Braunſchweig 14 Unter⸗ 
offiziere und Gemeine des Schill'ſchen Korps erſchoſſen wurden, 
tauchen von neuem mancherlei Erinnerungen auf, welche von den 
Zeugen jener bewegten Zeit auf die jüngere Generation vererbt 
ſind und zu denen auch die nachfolgende gehört. Es war, ſo 
wird der „Magdeb. Ztg.“ geſchrieben, an einem heißen Juninach⸗ 
mittage des Jahres 1809, ſiebenzehn Tage nach dem blutigen 
Straßenkampfe zu Stralſund, bei welchem Major v. Schill muthig 
fechtend gefallen war, als, escortirt von einer Abtheilung hollän⸗ 
diſcher Truppen, ein aus 11 Offizieren und 557 Unteroffizieren 
und Gemeinen des Schill'ſchen Corps beſtehender Gefangentrans⸗ 
port in Braunſchweig eintraf. Die Aufforderung des Comman- 
direnden, die Gefangenen für die nächſten acht Tage in ſicheren 
Lokalen unterzubringen, ſtieß, da ſie ganz unvorbereitet kam, bei 
der Munnizipalbehörde auf große Schwierigkeiten; endlich wurden 
zu dieſem Zweck das alte fürſtliche Reithaus, das in neuerer 
Zeit zur Artillerie- und Huſarenkaſerne eingerichtete ſogenannte 
Stockhaus und das an die Brüderkirche ſtoßende alte ſtädtiſche 
Zeughaus angewieſen. In den geräumigen aber feuchten Kellern 
des letztgenannten Gebäudes war ein großer Theil der Unter⸗ 
offiziere und Gemeinen untergebracht, den 11 Offizieren aber, 
denſelben, welche am 29. September auf Grund kriegsgerichtlichen 
Urtheils in Weſel erſchoſſen wurden, das Stockhaus als Gefäng⸗ 
niß angewieſen. Der Zuſtand dieſer Unglücklichen, welche voll 
Begeiſterung für die Befreiung Deutſchlands vom franzöſiſchen 
Joch ihr Geſchick an das ihres heldenmüthigen Führers geknüpft 
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Da fpöttelt weder Kunz noch Cohn. 


hatten, war ein allgemein Mitleid erregender. Durch einen neun⸗ 
tägigen Marſch erſchöpft, ihrer Uniformen beraubt und der Mehr⸗ 
zahl nach in Lumpen gehüllt, erwarteten ſie in dumpfem Hin⸗ 
brüten ihr Urtheil, welches nur auf Tod oder Galeere lauten 
konnte. Durch die in der neueſten Zeit erſt reſtaurirten Kreuz⸗ 
gänge des ehemaligen Barfüßerkloſters ſtand ein von dem Dpfer- 
mann der Brüderkirche, Schmidt, bewohntes Haus mit dem alten 
Zeughauſe in Verbindung, in deſſen Kellern, wie ſchon erwähnt, 
ein Theil der Gefangenen internirt war. In der Küche dieſes 
jetzt abgebrochenen Hauſes war früh morgens die Tochter des 
Opfermannes Doris Schmidt, eben beſchäftigt, Feuer zum Kaffee⸗ 
kochen anzuzünden, als zwei der Gefangenen durch die nach dem 
Kreuzgange führende, gewöhnlich unverſchloſſene Thür eintraten 
und, ſcheu um ſich blickend, baten, ſie nicht zu verrathen, ſondern 
ihnen den Weg nach dem nächſten Thore zu zeigen. Ohne ſich 
einen Augenblick zu beſinnen, öffnete das beherzte Mädchen die 
Hausthür und bezeichnete den Flüchtlingen den Weg zum Petri 
thore, welche ſodann durch die noch menſchenleeren, ſtillen Straßen 
davoneilten. Kaum war aber Doris Schmidt zu ihrer Arbeit 
zurückgekehrt, als auch bereits die Verfolger in die Küche traten 
und unter Schimpfen und Toben zu wiſſen verlangten, welchen 
Weg die vermißten Gefangenen eingeſchlagen hätten. Raſch ent- 
ſchloſſen, den Flüchtlingen wenigſtens einen Vorſprung zu ſichern, 
nannte das Mädchen ein Stadtthor, welches in entgegengeſetzter 
Richtung von dem lag, aus welchem zu entkommen, den beiden 
Schill'ſchen geglückt war, da die Verfolger ſpäter unverrichteter 
Sache heimkehrten und auch eine weitere Verfolgung reſultatlos 
blieb. Sieben Jahre nach dieſem Vorgange trat eines Tages 
ein Mann in feiner bürgerlicher Kleidung, den aber das eiſerne 
Kreuz und die ſtramme Haltung als früheren Militär kennzeichnete, 
in das Haus des Opfermannes Schmidt und erſuchte dieſen, ihm 
die ehemaligen Kloſtergebäude zu zeigen. Nachdem er die wüſten 
Räume ſchweigend durchwandert hatte, verlangte er auch zum 
Erſtaunen Schmidt's deſſen Küche zu ſehen und hier erſt erklärte 
er demſelben, daß er einer der beiden bereits für die Galeere 
beſtimmten Schill'ſchen Gefangenen ſei, welchen Schmidt's beherzte 
Tochter zur Flucht verholfen habe, nachdem es ihm und ſeinem 
Kameraden in der Nacht vor jenem ihm denkwürdigen Morgen 
gelungen ſei, die morſche Eiſenvergitterung eines Kellerloches zu 
durchbrechen und ſo in den an die Küche ſtoßenden Kreuzgang zu 
gelangen. Das Geſchick der übrigen in Braunſchweig etwa eine 
Woche lang internirt geweſenen Gefangenen des Schill'ſchen 
Corps iſt bekannt. Das Gros derſelben wurde in den letzten 
Tagen des Monats Juni zunächſt nach Mainz und ſpäter nach 
Frankreich geſchleppt, wo die Unglücklichen in den Häfen von 
Breſt und Cherbourg zu Galeerenarbeiten gebraucht wurden; an 
den vierzehn, welche man in Braunſchweig zurückbehalten und vor 
ein Kriegsgericht geſtellt hatte, wurde das gefällte Urtheil: „Tod 
durch Pulver und Blei!“ am 18., 20. und 21. Juli 1809 voll⸗ 
zogen, worauf auch am 29. September die Execution der 11 Offi⸗ 
ziere in Weſel erfolgte. Wir bringen dieſe Erinnerung an die 
Zeiten der ſchweren Noth unſeres Vaterlandes, damit wir um 
ſo dankbarer des Glückes gedenken, deſſen wir uns erfreuen und 
das wir nur zu leicht unter dem Hader der Parteien über klein⸗ 
liche Gegenſtände vergeſſen. 


Eingeſandt. 

Geehrter Herr Redakteur! Die heutige „Thorner Oſt⸗ 
deutſche“ bringt ein witzig fein ſollendes Cholerapoem, welches 
ſie dem Kölner Tageblatt entnommen haben will. Es ver⸗ 
anlaßt mich dies, Ihnen beiliegendes Verschen zu überreichen, 
um davon ganz nach Belieben Gebrauch zu machen. 

Thorn, 22. Juli 1884. Hochachtungsvoll Sch. 

An die Cholera⸗Spötter! 
Der Vetter Mauſchel macht 'nen Witz, 
Doch der iſt leider nicht viel nütz, 
Denn über Krankheit, lieber Sohn, 


Ein reſpectables Zeitungsblatt 
Nimmt nimmer auf ſolch Referat. — 
Nun bleibe ferner mir geſund 
Und halte Deinen großen — 
Geldbeutel feſt. 


Fur die Redaktion verantwortlich Thilo von Seebad) in Thorn. 
elegrap er Borjens Bericht. 
Berlin, den 23. Juli. 

Fonds: feſt. 
Ruſſ. Banknoten 2 204—75 | 204—35 
Warſchau 8 Tagge 203 - 75204 
Ruſſ. 5 % Anleihe von 1877 96—70 96—80 
Poln. Pfandbriefe 5% . 61—60| 61—50 
Poln. Liquidationspfandbriefe 55—50| 55—70 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 42% « 102—30 | 102-10 
Poſener Pfandbriefe 4%. 101— 70] 101—60 
Oeſterreichiſche Banknoten. 1168-15167 —90 

Weizen gelber: Juli-Auguſt. 169 167—50 
Septb.⸗Oktober e eee Hd 169—50 
von Newyork lo . » 2.2.2.1 99% 98—50 

Nigel 148 148 
un nt ee nee 147—50| 147 
Juli⸗Auguſt : 146—50146—25 
Septb.⸗Oktober .. q.. I144—50 1143 —75 

Rüböl: Juli. 4 5330| 53—50 
Septb.⸗Oktober . 52—90] 52 —70 


50—30 
49—50 
49—50 
49—40 


50—30 
49— 80 
49—80 
49—60 


Spiritus: lolo . dit e en 
Juli-Auguſt e 
Auguſt⸗Septbz.. 
Septb.⸗Ok tober 


Börſenberichte. a . 
Danzig, 22. Juli. (Getreidebörſe.) Wetter: ſchön, obgleich 
bewölkt. — Wind: am Morgen SW., dann N 
Weizen loko verkehrte am heutigen Markte ganz ohne 0 
und in flauer luſtloſer Stimmung Es wurden nur Kleinigkeiten inlän⸗ 
diſcher Sommers 127.8 pfd. zu 168 M., ruſſiſcher zum Tranſit roth 
12809 pfd. zu 160 M. pr. Tonne verkauft. Termine Tranſit Juli⸗Auguſt 
157 M. Gd., September⸗Oktober 160 M. Br. und Gd., September-Ditober 
neue Ufancen 167 M. bez., Oktober⸗November neue Uſancen 167,50 M. 
Br, 167 M. Gd., April⸗Mai 172 M. bez. Regulirungspreis 158 M. 


Gekündigt — Tonnen. 


Königsberg, 22 Juli Spiritusbericht. Pr. 10,000 Liter pet. 
ohne Faß. Loko 51,75 M. Br., 51,50 M. Gd., 51,50 M. bez Ter- 
mine pr Juli 51,75 M Br., —,— M. G, „— M. bez., pr. Auguſt 
51,00 M. Br., 50,50 M. Gd., 50,75 M bez. pr. September 51,5 
M. Br., 51,25 M. Gd., 51,25 M. bez., pr. September-Oktober 51,50 
M. Br., —,.— M. Gd., —,.— M. bez, kurze Lieferung —,— M. bez. 


| 


Waſſerſtaud der Weichſel bei Thorn am 23. Juli 1,20 m, 


Bekanntmachung. 


us ebot von Arbeitskräften. 
kit dem 1. Januar 1885 werden in hie 
ſiger Strafanſtalt die Arbeitskräfte von eirca 
90 wean g 0 

uchthausgefangenen, 
welche an 5 Stickereien in Wolle, 
Perlen und Seide beſchäftigt find, disponibel 
und ſollen daher von Neuem zu derſelben oder 
einer anderen für weibliche Gefangene geeig⸗ 
neten Beſchäftigung, ausſchließlich der hier 
ſchon beſtehenden Fabrikation künſtlicher Blu⸗ 
men und des Sortirens von Schmuckfedern, 
an den Meiſtbietenden kontraktlich verdungen 
werden. 

Die Bedingungen, unter denen bezeichnete 
Arbeitskräfte zu überlaſſen ſind, liegen während 
der Dienſtſtunden im Bureau des hieſigen 
Arbeits⸗Inſpektors zur Einſicht aus, können 
aber auch gegen Erſtattung von 1,50 Mark 
abſchriftlich mitgetheilt werden. Außerdem iſt 
die unterzeichnete Direktion zu jeder etwa ge⸗ 
wünſchten weiteren Mittheilung gern bereit. 
Schon hier wird bemerkt, daß der betreffende 
Unternehmer eine Kaution von 1000 Mark 
bei der Anſtaltskaſſe zu deponiren hat. 

Unternehmungsgeneigte wollen ihre Offerten 
bis Donnerſtag den 25. Septbr. d. J., 
an die unterzeichnete Direktion einſenden. 

Fordon, den 30. Juni 1884. 

Königliche Strafanſtalts⸗Direktion. 


Bekanntmachung. 
Zur Verdingung der für die Truppen der 
4. Diviſion während der diesjährigen Herbſt⸗ 
übungen erforderlichen 
Naturalien, Bivaksbedürfnife und 
Tae eee 
behufs Beförderung der Verpflegungs- und 
bezw. Bivaksbedürfniſſe von den Kantonnements⸗ 
Magazinen Stolp, Schlawe, Bütow, Hammer⸗ 
ſtein, Konitz, Zuckers, Mahnwitz und Pottangow 
nach den einzelnen Kantonnements- bezw. Bivaks⸗ 
Plätzen, und ferner zur Fortſchaffung der 
Truppen⸗Bagage in Folge Quartierwechſels ꝛc. 


iſ auf den 29. Juli d. Js., 
Vormittags um 9 Uhr 
in dem Bureau⸗Lokale des hieſigen Königl. 
Proviantamts, Wilhelmſtraße Nr. 77, ein Sub⸗ 
miſſionstermin anberaumt, wozu kautionsfähige 
Unternehmer hiermit mit dem Bemerken ein⸗ 
geladen werden, daß die Lieferung der Natu⸗ 
ralien ꝛc. auch ohne die gleichzeitige Ueber⸗ 
nahme der qu. Vorſpannfuhren erfolgen darf. 

Die für die einzelnen Magazine erforder⸗ 
lichen ungefähren Bedarfs⸗Quanta, ſowie der 
annähernd berechnete Umfang des Vorſpanns 
ſind aus den bezüglichen Bedingungen ꝛc. er⸗ 
ſichtlich, welche in unſerem Bureau, Gamm⸗ 
ſtraße 16, 1 Tr., eingeſehen werden können. 

Abſchriften von dieſen Bedingungen werden 
auf Erſuchen gegen Erſtattung der Kopialien 2c. 
verſandt. 

Die in dem Termin abzugebenden Offerten 
müſſen mit der Auffſchrift: 

„Submiffion auf Lieferung von Manöver⸗ 

bedürfniſſen“ 
verſehen ſein. 

Offerten, welche den Bedingungen nicht 
entſprechen, bleiben unberückſichtigt. 

Uns unbekannte Submittenten haben ſich 
durch amtliche Atteſte neueren Datums hin⸗ 
ſichtlich ihrer Qualifikation als Lieferanten 
bezw. Unternehmer auszuweiſen. 

Bromberg, den 14. Juli 1884. 

Königl. Intendantur der 4. Diviſion. 


ollblut-Merino⸗ 
Kammwoll- 
Stammfcäferei 


Lachmirowitz. 


Poſt und Telegr.: Lostau. 
Bahnhof: Inowrazlaw. 

Vide Heerdbuch Band IV, pag. 155. Züch⸗ 
ter der Heerde ſeit 1865: Oekonomie-Rath 
Thilo⸗Neu⸗ Brandenburg, und iſt ſtets unver⸗ 
ändert neben möglichſt großem Körper und 
reichem Beſatz das edle Haar feſtgehalten. Die 
diesjährige Bockauktion findet in bekannter 
Weiſe ſtatt am 

Mittwoch den 20. Auguſt, 
Vormittags 11¼ Uhr. 
Bei rechtzeitiger Beſtellung Fuhrwerk am 


Bahnhof Inowrazlaw. Hinsoh. 
200 Pfund 


Ananasfrüchte 


à 3 Mark ſind Ende Juli und im Monat 

Auguſt in Schloß Neuſtadt, Weſtpreußen, 

käuflich zu haben. Sass, 
Gärtner. 


Med. Dr. Bisenz, 


Wien I., Gonzagaſſe 7, 
85 gründlich und andauernd die geſchwächte 
anneskraft. Auch brieflich ſammt Beſorgung 
der Arzneien. Daſelbſt zu haben das Werk: 
„Die geſchwächte Manneskraft.“ (11. Auflage.) 


Preis 1 Mark. 
in möbl. Zimmer nebſt Kabinet von ſofort 


zu vermiethen. Tuchmacherſtr. 189. 
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7% 


Rambou 


illet 
Vollblutheerde, 


Sängerau 


p. Thorn, Welpe. 
Dienſtag den 26. Auguſt, 
Nachmittags 1 Uhr 


XVIII. Bockauktion 


über circa 60 Rambouillet 
Vollblutböcke. 

Die Heerde wurde in den beiden 

letzten Jahren auf der Berliner 

Maſtviehausſtellung mit den höchſten 

reifen ausgezeichnet. - 

Meister. 


eee 


8 Soeben erſchien und iſt von allen Buchhandlungen wie auch von der Verlags⸗ 8 
8 handlung gegen Einſendung des rn zu beziehen: 80 
8 Arg, 3 
8 Deutſche Offizier. 8 
8 Ein Wort zur Verſtändigung und Abwehr 4 
8 Preuſiſ cen En Off 8 
% reußi 8 tabs⸗Offizier. 2 
halt. 
8 Einleitung. I. Entwickelung des militäriſchen Führerthums. II. Die geſellſchaftliche 8 
Stellung des deutſchen Offiziers: a. Die Angriffe gegen den Offizier-Stand. b. Die A 
& finanzielle Stellung des Offiziers. ce. Die Laufbahn des Offiziers. 2 
2 116 Seiten. Preis elegant geheftet 1 Mk. 25 Pf. 8 
(ei) Dies Buch macht mit Recht großes Aufjehen. 
8 Hannover. Helwing'ſche Verlagsbuchhandlung. 18 
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Desfufectionspulver, 
Chlorkalk, Carbolſäure, 
Eiſenvitriol ic. 


zur Desinfection empfiehlt billigſt 
O. A. Guksch. 


Schulverſäumnißliſten 
nach Vorſchrift bei 6. Dombrowski. 


(1 Eßlöffel genügt 


2 


7 


Plättmethode frei von 


Niederlage bei Hrn. Apoth. P. Zlotowskl in 


NN eee 


Eisſchränke, 


bekannt als bewährtes Fabrikat, offerire zu 
billigen Preiſen, um zu räumen. 
J. Wardaoki, Thorn. 


Verlooſung 


zum Beſten des 


Wilhelm-Augusta-Stifts 


für e 
in Ludolfsbad. 

(Genehmigt von den Herren Oberpräſidenten 
der Provinz Weſtfalen, Rheinprovinz, Hannover 
und Sachſen.) 

Die Ziehung findet am 24. September 
1884 im evangel. Vereinshauſe zu Witten ſtatt. 

Es ſollen 50,000 Looſe ausgegeben werden 
mit 5000 Gewinnen, beſtehend aus Kunſtgegen⸗ 
ſtänden, Arbeiten von Frauenhänden, Malereien, 
Schmuckſtücken, Sammlungen u. dergl. 

Die Verabfolgung der Gewinne geſchieht 
gleich nach beendeter Ziehung, längſtens bis 
zum 15. November 1884. Die bis dahin nicht 
eingeforderten Gewinne werden zum Beſten 
des Wilhelm⸗Auguſta⸗Stifts verkauft. 

Looſe ä 50 Pf. ſind zu haben bei 

O. Dombrowski- Thorn 

Ein gebildetes, beſcheidenes 

Mädchen, in allen Handarbeiten 

geübt, 17 Jahr alt, geſund und kräftig, ſucht 

zur Stütze der Hausfrau eine Stelle. Näheres 
in der Expedition der Thorner Preſſe.“ 


Ein Hausknecht 


kann ſich melden Arenz-Hotel. 


eee 
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En gros 


Berlin sw., Jeruſalemerſtra 


Regenpaletots, 


BELLE EN 
12,000 Mark 


gegen hypothekariſche Sicherheit geſucht. Näh. 
in der Expedition der „Thorner Preſſe.“ 


Karfoffel-Schälmeſſer 


neueſte Konſtruktion, ſehr praktiſch, empfiehlt 
J. Wardaoki, Thorn. 


alergehilfen 
und Anſtreicher von ſofort bei hohem Lohn 


ſucht J. Waldowski. 
VEN 


Die beſte 


Lederapbretur 


a Did. Fl. 3,75 Mk., mehrere dto. billiger, 
die einzelne Flaſche 40 Pfg. bei 
Adolf Maier. 


Lehrlinge können in meine Tiſchlerei 


eintreten. Golaszewski, 
Jakobsſtr. 


N 


77%%ͤͥũ ᷣ TT | 
Neues verbeſſertes 


Brillant-Glanz-Plättöl 


Nc 
n 


auf / Pfd. Stärke) | 


dient zur Herſtellung eleganter Plättwäſche nach der neueſten Berliner & 
a ſchädlichen Stoffen, einfach in ſeiner Anwendung 

s erzeugt blendende Weiße, elaſtiſche Steifheit und hohen Glanz. 2 

S Preis pro Flaſche 25 Pf. 5 

Adolf Majer, Thorn, 


Gollub u. A. Pigtkowski in Schönſee. #% 


Droguenhandlung, 8 


- Directe 
Poſt⸗Dampfſchiffahrt 
Hamburg-Amerika 

Nach New-York jeden 
Mittwoch u. Sonntag 
mit Deutſchen Dampfſchiffen der 

 Hamburg-Amerikanischen 
Packelfahrt-Actien-Gesellschaft 


| August Bolten, Hamburg. 
Auskunft u. Ueberfahrts⸗Verträge dei: 


8. J. Caro in Thorn. 
Frankfu 2 


Hötel du Nord, 


in Nächſter Nähe der Bahnhöfe. Civile Preiſe. 
Neue Beſitzer: Bierbauer & Zorn. 


Sommerthenter in Thorn. 
(Direktion E. Hannemann.) 
Donnerſtag den 24. Juli er. 


Mit Vergnügen. 
Schwank in 4 Akten von G. von Mofer und 
Otto Girndt. 

Freitag den 25. Juli er. 
Bei elektriſcher Beleuchtung. 1 


Undine, 


die Tochter der Wellen. 
Großes Ausſtattungsſtück mit Geſang und 
Tanz von Dr. Wollheim. 
Alles Nähere die Zettel. 


Kajüte M. 300, ZwiſchendeckM. 80 
WEA L neh: nun · gur 


Die Direktion E. Hannemann. 


Dua und Verlag von @. 


Dombrowski in Thorn. 5 


n F er ee” 


Chriſtliches 


Coufeltious-Geſchäft 
Hellmuth Franke 


1 51, Ecke Zimmerſtraße. 


Spezialität: 


Damen-Mäntel, 


Havelocks, Pellerinen, Brunnenmäntel, Jaquets, 
Mantelets. 
Auswahl⸗Sendungen ſtehen franko zu Dienſten. 


2 3randt 
S J. meinem Hauſe Paulinev-Brüditraße 3800 
4 find Wohnungen mit Waſſerleitung zu 


En detail 


im höchſten Stadium 
beſeitigt ſicher, auch ohne 
Vorwiſſen, unter Garantie Th. Konetzky: 
Berlin, Brunnenſtr. 53, Erfinder der Radikal 
kuren u. Spezialiſt f. Trunkſucht⸗Leidende, amtl. 
beglaubigte Dankſagungsſchreiben gratis. Nach⸗ 
ahmer beachte man nicht, da ſolche nur Schwinde 
treib. Anpreiſ. unentg. Kuren find d. Schwindelh. 
Innenſtr. 181 die erſte Etage zu vermſethen. 
4 Stuben, Entree, Küche und Zubehör 
Auskunft 2 Treppen. 
nehm». pf 3 Zimmer m. Balkon n 
verm. Carl, Culm. Vorſt. 55. 
In meinem neu erbauten Wohn 
hauſe Neuſtadt Thorn 257 
ſind vom 1. Oktober d. J. ab, ſowie auch 


08 
Trunkſucht 


auf Wunſch früher, herrſchaftliche Woh⸗ 


nungen von 6 bis 9 Zimmern, ſowie Zu 
behör, Burſchen⸗ und Mädchengelaß, nebſt 
Pferdeſtall, auch mittlere Wohnungen 
von 4 bis 5 Zimmern nebſt Zubehör, un 
2 Läden, zu jedem Geſchäfte paſſend, zu 
vermiethen. f 
Reflektanten hierauf mögen ſich melden bei 
J. Ploszynski, Schmiedemeiſter, 
Neuſtadt Thorn Nr. 257. 
2 gr. gut m. 3. ſind Bankſtr. 469 v. I. 8. 
z. v. Ausſicht Weichſel Bahnhof pp. Daf. 
Brandt. 


part. 1 Stube und Kabinet. 


ermäßigten Preiſen zu vermiethen. Näheres 
bei Herrn Piohert daſelbſt III Treppen. 


2 8 Ernst Schwartz. 
Eber aftliche Wohnung, wobei auch 

Pferdeſtall, vom 1. April 1884 zu ver 
miethen Bromberger Vorſtadt 


Carl Spiller“ 
Im. J. U. Nab. I Tr. n. v. z. U. NI. Gerbeiſtr 1 


Standesamt Thorn. 

Vom 13. bis 19. Juli er. find gemeldet: 

a. als geboren: f 

1. Lina Ida. T. des Schuhmachers Martin Mielke, 
2. Anna Ezeslawa, T. des Tiſchlergeſellen Fran 
Kaftanski. 3. Eliſabeth Margaretha, T. des Klempner“ 
meiſters Viktor Kunicki. 4. Alfred Johann Auguſt, © 
des Vizefeldwebels Albert Kunde. 5. Ella Anna, une el 
T. 6 Georg Friedrich Erich, S. des Polizei-Sekret 
Auguſt Behrendt 7. Johann Jakob, S. des Schiffs, 
eigners Philipp Kacanowski. 8. Bronislawa, T. des 
Privat⸗Sekretärs Michael Sobieralski 9. Frieda Jdc 
T. des Bauführers Otto Krüger. 10. Max, S des 
Arbeiters Paul Zdanowicz 11 Selma Laura, T. des 
Schmieds Auguſt Tierakowski. 12. Maria Petronella, 
T. des Zimmermanns Michael Bußke. 

b. als geſtorben: 2 

1. Margarethe Helene, T. des Gefangenen⸗Auſſeher⸗ | 
Johann Eliſchewski 1 J. 7 M. 2. Ehemal. Arbei 
Joſeph Makowski, 78 J. 4 M. 21 T. 3. Stamm 
gefreiter Bernhard Majewski, 23 J. 11 M. 8 T. 4. 
Georg Julius, S. des Malers Ludwig Streu, 3 N. 
18 T 5 Schuhmachermeiſter Chriſtian Hintz, 80 5. 
9. M. 7 T 6. Katharina Pigſecki, unverehel. Orts“ 
arme, 74 J. 7. Marianna geb. Schütze, Ehefrau DE 
Arbeiters Martin Thober, 65 J. 10 M. 8. Emilie geb 
Witt, Ehefrau des Muſikers Guſtav Michaelis, 41 . 
8 M. 8. T. 9. Hedwig Gertrud, T. des Schuhmacher“ 
Julius Haupt, 10 M. 18 T. 10. Käthe, unehel. T. 
23 T. 11. Guſtav Adolph, S. des Sergeanten Guſtab 
Steinkrauß, 9 Tage alt. 

c. zum ehelichen Aufgebot: 

1. Opernſänger Adolph Karl Konſtantin Hoffman 
und Martha Johanna Louiſe Stöckle zu Berlin. 2. 
Rechtsanwalt und Notar Hermann Gimkiewicz zu Thorn 
und Eliſe Karger zu Berlin. 3 Eiſenbahn⸗Stations, 
Vorſteher Hieronymus Bartſch zu Ottlotſchin und Alu 
Louiſe Pauline Heinriei zu Thorn. 4. Kaufman 
Hermann Krakauer zu Bromberg und Rahel Dobriſth 
Aptekmann zu Thorn. 5. Kutſcher Julius Adolph 
Gottlieb Nuch und Bertha Erneſtine Fraſe 

d. ehelich find verbunden: t 

1. Oymnaſial⸗Oberlehrer Karl Wilhelm Albert Schmid 
zu Poſen mit Anna Laura Thereſe Schmidt zu Thorn 
2. Barbier Felix Dominik Bobrowicz mit Johann 
Anaſtaſia Felski. 3. Maurer Emil Adolf derben 
mit Emma Maria Küntzel 4 Schmiedegeſell Friedrich 
Auguſt Abramowski mit Roſalie Schultz. 5. Rechnung 
führer Johann Boleslaus Domanski mit Ida Amal 


Johanna Hedke. ) 
Täglicher Kalender. . 
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